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Gelehrte und Poliiiſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
Montag, den F. März. 1764. 
vihrem Verſtande ihr Herz beurtheilen. Es iſt ein 


"gewöhnlicher Fehler der Gelehrten, daß. fie nach 
'den Geſinnungen des Verſtandes von den Bewe⸗ 


Iotes Stuͤck. 


Berlin. 

uguſt Mylius hat verlegt: des Herrn Marquis 
d' Argens und der Demoiſelle Cochois gemein: 
»fchaftliche Beytraͤge zum Vergnuͤgen für den Geiſt 
"und das Herz, aus dem franzoͤſiſchen uͤberſetzt, ıter 
Theil, 1763. S. 427. in 8. Dieſer Theil enthält 
verſchiedene Betrachtungen uͤber die Leidenſchaften, 
über die Annehmlichkeiten der Geſellſchaft, über die 
Freundſchaft, uͤber das gluͤckſelige Leben, und von 
der Jungfrau Cochois, eine africaniſche und ſpani⸗ 
ſche Mordgeſchichte nebſt einigen Sendſchreiben, wel; 
che eben nicht die Talente ihres Geſchlechts merklich 
unterſcheiden. Was den Ueberſetzer anbetrift, ſo 

vermuthen wir, daß derſelbe gar ein deutſcher Fre 
err ſeyn mag, der die Nothwendigkeit dieſer Ueber; 
bung wo nicht für lächerlich, doch für uͤberfluͤßig 
ehalten haben wuͤrde, wann ihn nicht ein ungewöhn⸗ 
icher Umſtand gereist hätte, wenigſtens tauſend 
deutſche Leſer, die der Mutterſprache und den ab⸗ 
ſtracteren philoſophiſchen Auffagen des Herr Marz 
quis nicht gewachſen ſind, zu ihrer Beßerung mit 
den moraliſchen Geſinnungen eines Mannes naͤher 
bekannt zu machen, der das ſeltene Verdienſt hat un⸗ 
ter andern auch jüͤdiſche Briefe geſchrieben zu haben. 
Wir begnügen uns dahero von dem angenehmen und; 
einleuchtenden Vortrage dieſes berühmten Schrift 
ſtellers zu unſerer eigenen Beßerung nur ein Paar 
Beyſpiele anzuführen. Der Herr Marquis jagt 
im erſten Abſchnitt feiner kritiſchen Betrachtungen uͤber 
die Freundſchaft: Will man die Menſchen genau 
»kennen, ſo muß man ſich bemuͤhen dasjenige, was 


»in ihren Herzen vorgeht, zu errathen, und nie aus 


gungen des Herzens urtheilen. Da fie den groͤſten 
Theil ihres Lebens in ihrem Buͤchercabinet vers 
» ſchloſſen find, kann das Leſen den Mangel der Ger 
»ſellſchaft nicht erſetzen; fie kennen von den Mens 
chen nur ihre Schriften, fie ſchließen, daß ſie fo 
”gewefen find, als fie ſich ſelbſt darinnen geſchildert 
"Haben, und die Erfahrung ꝛc. Die Großen, “ 
»ſagt der Herr Marquis S. 385.” wählen ſelten 
»Perſonen von einem gewißen Verdienſt zu ihren 
Freunden, entweder aus einem Mangel der Unter⸗ 
'ſcheidung, oder ꝛc. Sie widmen denen ihr Wer 
trauen, die ihrer Art nach deßelben am wenigſten 
»werth find, und weil fie ſich mehr Einſichten als 
Halle andere Menſchen zutrauen, fo ſuchen fie in den 
„Perſonen, welchen fie ihre Freundſchaft ſchenken, 
»mehr Schmeichler als Freunde.“ Eine chronolo⸗ 
giſche Kleinigkeit anlangend, kommt uns Baylens 
Vermuthung wahrſcheinlicher vor, daß Charon ſei⸗ 
nen Freund, den edlen Verfaßer Montagne an mans 
cher Stelle Wort fuͤr Wort abgeſchrieben; weil des 
letzteren Verſuche bereits 1580, hingegen Charrons 
erſte Ausgabe von der Weisheit nicht eher als 1601. 
ausgekommen. Der Marquis d' at welcher 
eine vorzuͤgliche Beleſenheit in beyden Schriftſtellern 
ſehen läßt, giebt gleichwohl S. 255. das Gegen 
theil zu verſtehen. Zum Erweiß eines wo nicht 
neuen, doch ſehr gemaͤchlichen Verſuchs Verſo zu 
uͤberſetzen, ſchließen wir mit nachſtehendem unver⸗ 
gleichlichen Sinngedicht des Rouſſeau: PR 
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Chryſologus ſaget allezeit ſeine Meynung; 
Er iſt der wahre Grieche des Juvenals. 
Ein jedes Werk, eine jede Lehre 
Haͤnget von ſeinem Richterſtuhl ab. 
Soll man uͤber die Phyſick ſtreiten? 
So iſt Chryſologus ein Phyſicker. 
Wollet ihr uͤber die Muſie ſprechen? 
So iſt Chryſologus ein Muſiker. 5 
Was iſt er nicht? ein gelehrter Kriticker, 
Ein großer Dichter, Scholaſticker, 
Sternſeher, Grammaticker. f 
Iſt das alles? Er ift noch ein Staatsmann, 
Rechtsgelehrter, Zeitungsſchreiber, 
Ein Platonicker, Carteſianerrr 
Sophiſt, Redner, Empyricker, 
Chryſologus iſt alles, und im Grunde nichts. 
Koſten in der Kanterſchen Buchhandlung allhier wie 
auch in Elbing und Mitau 2 fl. 12 gr. 

Leipzig. 

Grundſaͤtze der Critick, in drey Theilen, von 
a) Home, aus dem Engl. uͤberſetzt, zweyter 
Theil, beſtehet aus 484. Octavſeiten. Man kan 
vermuthen, daß die Leſer des erſten Theils dieſe Forts 
ſetzung mit einer Ungedult werden erwartet haben, 
deren Befriedigung dieſer zweyte Theil vermuthlich 
nicht vereiteln wird. Es kan ſchwerlich eine Wiſſen⸗ 
ſchaft ergetzender ſeyn, als die Mechanick der Hebel, 
die das menſchliche Herz bewegen. Die Anordnung 
berſelben iſt aͤußerſt verwickelt und zugleich fo kunſt⸗ 
reich, als es einem Werke gezieme, auf welches die 
hoͤchſte Meiſterhand alle übrige Zurüftung der Natur 
abgezielet hat. Wenn man einen feinen Ver ſtand 
bedarf, um alle kleine Verhaͤltniße der Begriffe im ab: 
gezogenen Denken zu beobachten, ſo wird ein nicht 
minder feines Gefuͤhl erfordert, um in dem zuſam⸗ 
mengeſetzten und manigfaltigen Eindrucke der ergetzen⸗ 
den oder widrigen Ruͤhrungen, ſo zu ſagen eine jede 
Safer des Herzens zu empfinden, die von dem Gegen; 
ſtande beruͤhrt wird, und mit deßen Bewegung har⸗ 
moniſch bebt. Daraus erwaͤchſt die Zergliederungs⸗ 
kunſt unſerer Vergnuͤgen und unſeres Verd ru; 
Bes, eine Art von Logick, welche das verworrene 
Spiel unſerer Empfindungen unter Regeln bringt, 
die nicht ſo wohl dazu dienen, ſie beßer zu lenken und 
zu regieren, oder die Erfindung ihrer Kunſtgriffe zu 
erleichtern, als vielmehr die Natur unſerer Seele 
beſſer zu verſtehen, indem man ihre mannigfaltige 
Fuͤhlbarkeit nach Anlaß der Beobachtungen unter Be⸗ 
griffe bringt. Herr Home nennet dieſe Wißenſchaft, 
wovon er die Grundſaͤtze vortraͤgt, die Critick. Man 
wuͤrde ſich genauer ausdruͤcken, wenn man ſie die Cr 
tick des Gefuͤhls nennete, fo wie die eigentlich fo 
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Keine von beyden hat das Vermoͤgen, die Tale 
te, welche auf Empfindungen wirken, oder den 
Verſtand unterweiſen, zu beleben und auszuruͤ⸗ 
ſten, ſondern fie lehren beyde nur, über das ſchoͤne 
oder ſcharfſinnige Verfahren, wenn es ſchon ausges 
übt iſt, zu vernünfteln. Daher ein Homer und Phis 
dias, oder ein Plato und Archimedes allen dieſen 
Critickern dasjenige zurufen könne, wodurch jener Athe⸗ 
nienſiſche Baumeiſter einen beredten Kunſtrichter ſei⸗ 
nes Handwerks erroͤthen machte: alles wovon dies 
>fer Schwätzer geredet hat, das kan ich thun“. 
Herr Home hat in dieſem zweyten Theile in neun 
Capiteln gehandelt: Von dem Schicklichen und An⸗ 
ſtaͤndigen, von der Wuͤrde und der Niedertraͤchtigkeit, 
vom Belachenswerthen, vom Witz, von Gewohnheit 
und Fertigkeit, von den aͤußerlichen Kennzeichen der 
Bewegungen und der Leidenſchaften, von den Geſin⸗ 
nungen, von der Sprache der Leidenſchaften, von den 
Schönheiten der Sprache. Unſer Verfaßer betrach⸗ 
tet in ſeinem Werke fo wohl die moraliſche, als uns 
moraliſche Empfindung, und beyde ſo wohl in Anſe⸗ 
hung der Natur als der Kunſt. Er iſt ſehr ſcharft 
ſichtig die kleine Unterſchiede in fehe ahnlichen Arten 
des Gefuͤhls zu bemerken und von guugfam ausges 
breiteten Witze um in dieſem Felde, nach deßen ber 
wundernswuͤrdigen Mannigfaltigkeit, nicht leichtlich 
eine wichtige Stelle vorbey zu gehen. Nach der Be⸗ 
obachtung der Empfindungen ſelber erweitert er ſeine 
Betrachtung bis auf die Endabſichten dieſer Kunſt⸗ 
einrichtung unſerer Natur. Eine reitzende und un⸗ 
gemein erbauliche Art der Betrachtungen, wenn es 
nur, nach unſerer kurzſichtigen Verſtandesfaͤhigkeit, 
nicht weit rathſamer ware, ſich bey der Frage, was 
da fey, noch lange aufzuhalten, und den Vorwitz 
in Anſehung der Frage, warum es ſey, bis auf 
eine etwa groͤßere Erfahrenheit ſchmachten zu laſſen. 
Ungeachtet der vielen vortreflichen Bemerkungen, die 
keinen Leſer dieſes Buchs ununterrichtet laßen wer⸗ 
den, fehlet doch ſehr viel daran, daß unſer Verfaßer 
denjenigen, welcher mit der Begierde lieſt, einen an⸗ 
gefangenen Begrif vollendet zu fehen, völlig zu fries 
den ſtelle. Die Erklärungen find denen Ausdrucken, 
(wenigſtens in der Ueberſetzung) öfters nicht wohl 
angemeſſen; die Eintheilungen find mannigfaltig, 
und, da fie einander wenig untergeordnet worden, jo 
find fie aus Mangel der Einheit nicht leicht zu übers 
ſehen; die Beyſpiele aber, welche er in Sachen des 
Genies gerne von feinem berühmten Landsmann, dem 
Shackſpear, entlehnt, bringen nicht immer die verſpro⸗ 
chene Empfindung in dembeſer hervor. Die ſyſtematiſche 
Koͤpfe der Deutſchen koͤnten vielleicht die erſten Fehr 
ler ergaͤnzen, und es iſt zu glauben: daß, wenn die 


genannte Logick eine Critick des Verſtandes iſt. Probſtuͤcke der Engländer über die Theorie u Ge⸗ 
üͤhls 


» 


fuͤhls unſere feine Denker werden zur ruͤhmlichen 
Nacheiferung gereitzt haben, dieſe, bey einer kaͤlte⸗ 
ren Ergebenheit fuͤr die Ehre ihres Vaterlandes, den 
Zutritt ruͤhmlicher Beyſpiele allen fremden Geburten 
des Geiſtes, aus welcher Nation fie auch ſeyn mös 
gen, zu vergoͤnnen gefälliger ſeyn werden, als je; 
de ſtolze Inſulaner, die ſich gern für die einzige klu⸗ 
ge Völkerſchaft auf der Welt möchten gehalten wißen. 
Wenn man es einmal noͤthig hat in der Betrachtung 
des Menſchen bis zu den allgemeinſten Grundſätzen 
hinauf zu ſteigen, fo iſt die Metaphy ſick des Ge; 
fühls, welche bey uns noch ſehr unbekannt ift, eben 
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fo nöthig, als diejenige, welche unſere Erkaͤntniß⸗ 
kraft durchforſchet. Es gehören aber dazu ver 
einigte Talente des Herzens ſo wohl als des Kopfes 
und eine gewiße Ausbreitung des Geiſtes, um den 
ganzen großen Raum zwiſchen einem Anakreon und 
einem Plato auszufüllen. Dieſer Vorzug iſt zwar 
jederzeit uͤberaus ſelten, allein, wo wird man ihn 
wohl in einem Zeitalter zu ſuchen haben, wo unter 
dem Nahmen der Gelehrten gemeiniglich entweder 
leere Witzlinge, oder finſtere Gruͤbler verſtanden wer⸗ 
den. Beyde Theile koſten in der Kanterſchen Buchhand⸗ 
lung allhier, wie auch in Elbing und Mitau 6 fl. 18 gr. 


Nieder⸗Rhein, den 9 Febr. 

Der Koͤnigl. Preuß. Miniſter, Herr von Thule 
meyer ſtellte im Namen feines Königs an die Gene; 
ralſtaaten in einer ſchriftlichen Nota folgende Begeh⸗ 
ren: Erſtlich, daß die von der Stadt Arnheim abge; 
worfene Brücke über den Rhein, vermöge einer mit 
daſigen Gegend und Zuͤtphen getroffenen Verkomm⸗ 
niß, auf das ſchleunigſte wieder hergeſtellt würde. 
Zweytens, daß die von dem Banquier Gotzkowsky zu 
Berlin an die Gebruͤdere Neufville nach Amſterdam 
uͤbermachte Muͤnze wiederum ausgeliefert werde, und 
drittens, daß alle Preußiſche Unterthanen, die waͤh⸗ 
rendes Krieges in den Staaten der vereinigten Pro⸗ 
vinzen niedergelaßen, wiederum heimgewieſen wir 
den. In der darauf ertheilten Antwort entſchuldig⸗ 
ten ſich die Generalſtaaten uber den letzten Punet 
zwar mit der Verfaßung aller Freyſtaͤnde; verſpra⸗ 
chen aber wegen der Brücke an die Stadt Arnheim 
zu ſchreiben, und die Stadt Amſterdam gleichfalls da⸗ 
hin zu vermögen, daß die noch verhandene Muͤnze 
an Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen wiederum 
ausgeliefert werden ſollte. 

Frankfurt am Mayn, vom 20. Febr. 

Den 16ten geſchah der Kayſerl. Commißion und 
ſämtlicher Herren Wahlbothſchafter feyerliche und 
eben fo glanzende Auffarth aus dem Braunenfels auf 
hieſiges Rathhaus. Nach geendigter Anrede des 
zweyten Kayferl, Commißarii, Freyherrn von Bar; 
tenſtein an das hier verſammelte hohe Collegium und 
des Churmaynziſchen Hof, Canzlers auch dritten Wahl; 
bothſchaſters, Freyherrn von Vorſter Beantwortung, 
verlaß der Kayſerl. Legationsrath, Freyherr von Löͤ— 
ſchenkohl, die von dem erſten Commißario an den 
erſten Chur⸗Maynziſchen Wahlbothſchaſter Freyherrn 
von Erthal behaͤndigte allerhoͤchſte Kayſerl. Propo⸗ 
ſition, worauf der Rückzug in das Fuͤrſtl. Lichten; 
ſteinſche Qwartier erfolgte. Vorgeſtern Vormittag 
find abermahl die Herren Wahlbothſchafter ohne Bez 
obachtung einer Rangordnung zur Conferenz auf den 


Roͤmer gefahren. Geſtern iſt der Churfuͤrſtl. Han⸗ 
noͤverſche geheimer Rath und erſter Wahlbothſchafter, 
Freyherr von der Buſch allhier eingetroffen. Heute 
find die ſaͤmmtliche Churfuͤrſtliche Herren Bothſchaf⸗ 
ter bis 1 Uhr Mittags verſammlet geblieben, und 
dem Vernehmen nach iſt nun die Frage: Ob? mit 
Ja entſchieden; daß demnach auf dieſen Churfuͤrſtl. 
Collegialtag bald wichtige und erfreuliche Handlun⸗ 
gen folgen werden. Von Stuttgardt hat man die 
Nachricht von der am Izten dieſes in großer Gala 
begangnen prächtigen Feyer des hohen Geburtsfeftes 
Sr. Herzogl. Durchl. erhalten. 
Wien, den 11 Febr. 

In kuͤnftiger Woche werden die neue adliche Leib⸗ 
garde, die Kayſerl. und Erzherzogl. Livreebedienten, 
der Kayſerl. Treſor, das goldene Service, die Ba⸗ 
gage der Hofofficianten nach Frankfurt abgehen. Des 
Herrn Oberhofmarſchalls, Fuͤrſten von Schwarzen: 
berg Durchl. werden den 16ten d. und wie verlautet 
mit Dero Prinzen dahin abreiſen. Von der Equi⸗ 
page und den Domeſtiquen iſt der meiſte Theil ber 
reits voraus gegangen. Die Bagage der Reichs; 
hofräthe, Herrn Grafen von Kirchberg, und Barons 
von Senckenberg, welche Ihro Kayſerl. Maj. beglei⸗ 
ten ſollen, iſt gleichfalls abgeführt worden. Mit al⸗ 
lernächſten wird auch der K. K. Münzmeifter die 
Reiſe antreten, um zu Frankfurt die Auspraͤgung 
der goldenen und ſilbernen Medaillen und Auswurfs⸗ 
gelder zu beſorgen, wozu dieſer Tagen die Stempel 
in das hieſige Münzhaus überliefert worden. Die 
Abreiſe des Kayſers und der beyden Erzherzoge bleibt 
noch immer auf den gten, die Krönung des Erzher⸗ 
zogs Joſephs zum Nomifchen Könige den 19 März, 
und ihre Zuruͤckkunft in hieſige Hauptſtadt noch vor 
Oſtern feſtgeſetzt. Die Miniſter von Frankreich, 
Spanien, Portugall, Neapolis, Modena und Genua, 
werden Ihro Kayſerl. Majeſt. begleiten. Gewiße 
Urſachen des Ceremoniels erlauben dies weder dem 
Römiſchen noch Venetjaniſchen Abgeſandten; die 

ubrigen 
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übrigen haben keinen Befehl von ihren Höfen er⸗ 
halten. Der franzoͤſiſche Ambaſſadeur, Graf von 
Thatelet hat ſchon in Frankfurt ein Haus für 6000 fl. 
monathlich gemiethet, und im Fall des Feuerſchadens 
100,000 fl. daſelbſt deponirt. 

Paris, den 13. Febr. 

Heute empfteng der König die Deputirten von dem 
Parlement des Delphinats und uͤbergab dem erſten 
Praͤſidenten, der ſelbige anfuͤhrte, die Regierung der 
Provinz wider mit einer Verringerung von 500000 Li⸗ 
vres an den Abgaben. Dieſe Koͤnigl. Gnade wird 
das Andenken der uͤbelen Begegnung auslöfchen, wel 
che dieſes Parlement von Seiten des zuruͤck geruffer 
nen General Lieutenants erlitten. Die hleſige Kör 
nigliche Academie des Ackerbaues hat um den Fleiß 
und die Nacheiferung unter den Landleuten aufzu⸗ 
muntern, feſtgeſetzt, daß von den Mitgliedern jahr 
lich ein gewiſſer Fonds ausgemacht werden ſoll, um 
zween oder mehrere Preiſe unter diejenige austheilen 
zu koͤnnen, die in ihren Unterſuchungen über gewiſſe 
Handgriffe des Ackerbaus und der Landwirthſchaft fi 
am meiften hervor thun möchten. Der Preiß für 
das 1765 Jahr beſteht in 800 Livres, und betrift 
die Eigenſchaft und Anwendung der beſten Duͤn⸗ 
gung zum Kornland, in Abſicht auf deſſen natürliche 
Beſchaffenheit. Einige Patrioten haben bey dem 
Comtoir der Handlungszeitung, verſchiedene Sum: 
men niedergelegt, davon ein Preiß zu 600 Livres auf 
einen Gegenſtand geſetzt werden ſoll, den die Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt waͤhlen wird. Dem zu Folge kuͤndigt 
fie den 2ten Preiß für eine Abhandlung an, welche 
die Beſchreibung, die Urſachen, die Wirkungen und 
die Heilung der epidemiſchen Viehſeuche, am beſten 
ausfuhren wird. Dieſe Preiſe ſollen in einer Ver⸗ 
ſammlung der Akademie auf den April des 1765 und 
1766 Jahres bekannt gemacht werden. Die Preiß; 
ſchriſten muͤſſen an den Herrn Souvigny geſtellt, und 
vor dem ıften Jan. des beſtimmten Jahres an den 
Herrn Palerne, beſtändigen Seeretaire der Akademie 
abgegeben werden. ꝛc. Unter die hieſige Neuigkeiten 
und Erfindungen rechnet man billig einen ſo⸗ genann⸗ 
ten harmoniſchen Seſſel. So bald man daraulf ſitzet, 
laßt ſich an dem Abzug ein Geſchoß nieder und brin⸗ 
get die Walzen in Gang, die 14 verſchiedene Arien 
nach einander ſpielen ohne einen andern Trieb, als 
welcher durch das Sitzen veranlaßt wird. Bey dem 
Aufſtehen ſpielet das angefangene Stückchen vollends 
aus; die übrige aber hören auf, bis man aufs neue 
ſich wiederum niederſezt. Ju Breſt hat einer, Na; 
mens Picourt, ehemaliger Comödiant, das Geheim; 
niß erfunden das Seewaſſer ſuß zu machen. Er 
gießt es in eine von ihm ſelbſt erfundene Maſchine, 
in welche er verſchiedene ganz geringe Dinge wirft. 
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Die Veraͤnderung geſchiehet alsbald, und das Waſſer 

iſt gut zu trincken, wie die wirklich davon vor dem 

oliceyamt abgelegte Probe beweiſet, welche nun vor 

amtlichen zum Seeweſen verordneten Herren wieder 

olet werden ſoll. Der Erfinder verſichert, daß ein 

Naaß nicht Höher als 4 Pfennige zu ſtehen komme. 
London, vom 14. Febr. 

Geſtern wurde im Unterhauſe die Sache des Herrn 
Wilkes vorgenommen, und die Sitzung währte bis 
nach Mitternacht. Herr Pitt war zugegen, und wird 
auch heute vermuthet. Die Unterſuchung betrift die 
2 Fragen: welcher Perſonen ſich das Miniſterium 
bedient um ſich der Perſon und der Papiere des Herrn 
Wilkes zu bemaͤchtigen? und mit welchen Umſtaͤnden 
dieſes geſchehen? Die Gemuͤther find durch eine Men 
ge fliegender Blaͤtter zubereitet, in denen man den 
Unterſcheid zwiſchen Satyren und Schmähfhriften 
unterſucht, und die Richter ermahnt darauf aufmerk⸗ 
ſam zu ſeyn, die Außagen der Zeugen gehoͤrig zu er⸗ 
wagen, und den reinen Bewegungen ihres Gen ißens 
zu folgen. Herr Wilkes hat einen bittern Brief aus 
Paris datirt an den Sprecher des Unterhauſes ger 
ſchrieben. Die Parthey, welche dem Miniſterio ent 
gegen iſt, nennt ſich jetzo Minoritaͤt, und giebt allen 
treuen Unterthanen des Koͤnigs den Titel der Majo⸗ 
rität. Einige Mitglieder von der erſten Parthey 
giengen in der Nacht vom Iıten zum katen diefes, 
durch die Straßen des Hofquartiers, ſtießen die über 
muͤthigſten Schmachwoͤrter bey einigen Haͤuſern aus, 
und ſchryen mit voller Stimme bis in der Naͤhe von 
St. James: Es lebe Wilkes und die preiswürdige 
Minorität! Unter dieſen Schwarm nennt man eini⸗ 
ge Perſonen von dem hoͤchſten Range und das Ge⸗ 
ruͤchte verbreitet ſich, daß einige Günſtlinge des Vol⸗ 
kes am Miniſterio wieder Theil nehmen moͤchten, 
um die allgemeine Unruhe zu ſtillen. So bald dieſe 
innerliche Handel beygelegt find, wird der König ſich 
nach Deutſchland begeben, um von ſeinen Staaten 
daſelbſt foͤrmlich Beſitz zu nehmen. ' 
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AVERTISSEMENT. 

Dem Publico wird bekannt gemacht, daß die erſte 
Ziehung der Koͤnigl. Preuß. Lotterie künſtigen Son; 
nabend als am 10 März e. Vormittags um g Uhr auf 
dem im Schloßplatze befindlichen Baleon geſchehen 
wird. Die Herren Einnehmer dieſer Lotterie wer⸗ 
den bis den 9 März Vormittags die Einſatze anneh⸗ 
men. Im daupt-Comtoir aber des Lotterie Amtes 
auf dem Roßgarten werden ſolche bis um 10 Uhr 
Abends des bemeldten 9 Marz angenommen werden. 
Diefe Gelehrte und Polttiſche Zeitung wied des Montags 

und Freyiags in dem Kanterſchen Buchladen 
ausgegeben. 


